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Véronique Olmi:
Nummersechs, ausdem
Französischen("Numéro
six", ActesSud, Arles
2002)vonSigridVagt,
KunstmannVerlag
München2003, 99S.,
14,90 €.

Walter Müller:
Die Häuser meines
Vaters, ArgonVerlag
Berlin2003, 207S.,
18,00 €.

Ohne Vater aufzuwachsen
ist schwierig.
Mit einemVater

zusammenzuleben, der
sein eigen Fleisch und

Blut nicht beachtet, auch.

WALTER MÜLLER, VÉRONIQUE OLMI

Ferne VäterRein technisch gesehen,
sind leibhaftige Väter für die
Produktion von Nachwuchs
schonlange verzichtbar. Kind
werden ist also nicht schwer,
Kind sein dagegen sehr. Wie
sehr, davon handeln zwei be-
merkenswerte Bücher, die un-
längst erschienen sind. Wäh-
rendin Walter Müllers Roman
Die Häuser meines Vaters
einSohn verzweifelt versucht,
den unbekannten Erzeuger zu
imaginieren, kämpft in Véroni-
que Olmis Werk Nummer
sechs eine Tochter ihr Leben
lang um die Aufmerksamkeit
des Vaters.
Ohne die höchst unter-

schiedlichen Rollen der Müt-
ter auszublenden, machen
Müller und Olmi Folgendes
deutlich: Damit Kinder sich
dereigenenIdentität vergewis-
sern können, brauchen sie
(auch) denBlickdes Vaters.

Phantomschmerz
Robert Krämer wächst ohne

Vater auf. Bei Mutter, Groß-
mutter und Schwester geht es
ihmgut. Der Vater hat ihmnie
gefehlt. Bisalles schonzuspät
ist und Robert die eine Frage
nicht mehrloslässt: Wiereimt
man sich einen Vater zusam-
men, den man nie kennen ge-
lernt hat, schli mmer, einen Va-
ter, den manvomSehenkann-
te, ohne zu wissen, wer er
war? Der Roman Die Häuser
meines Vaters handelt von
den verzweifelten Versuchen
eines Sohnes, sich seinen Va-
ter zu erfinden, eine Bezie-
hung zu diesem Menschen
herzustellen, der für ihn nur
ein Phantomist. Selbst mit ei-
nem brutalen, hassenswerten
Vater wäre Robert Krämer ju-
nior besser fertig geworden
als mit dieser Leerstelleinsei-
nemLeben. Aber daist nichts.
Absolut nichts. Da hilft nicht
einmal Beten.
DasLebendesSohnsist von

festen Regeln besti mmt. Die
erstelautet: Bloßnicht wie Va-
ter werden. Diezweite: Nie da-
nach fragen, wie Vater gewe-
sen ist. Als Kind erfindet Ro-
bert Geschichten, wenn man
ihn nach seinem Vater fragt.
Manchmal bringt er den Vater
auch einfach zum Verschwin-
den, indemer die Augen ganz
weit aufreißt oder denFußball
i mmer wieder gegen die Haus-
wand kickt. Später wird der
SohnSchriftsteller. Dakanner
weiter davon träumen, wie es
hätte sein können. Und sich
die tollsten Geschichten über
den Vater ausdenken, „übers
Saufen, Kämpfen, Vögeln und
Verrecken“.
Als der Vater stirbt, ist er 55

Jahre alt. Robert Krämer juni-
or ist 28. Doch erst als er
selbst fast fünfzig ist, beginnt
der Sohn, nach demVater zu
fragen. Die Zeit drängt, denn

die Mutter stirbt schneller, als
der Sohn fragen kann. Was
vom Vater bleibt? Das Schei-
dungsprotokoll, eine Todesan-
zeige, das Sterbebildchen, ein
paar Fotos. Und: ein Bein, un-
terhalb des Knies abgetrennt.
Der Fußboden im Häuschen
der Tante und die Einfassung
des Grabes der „Großmutter-
väterlich“. Der Name. Unddas,
was die Mutter erzählt hat.
Die Mutter: eine schöne

Frau, deren Lebensmotto es
war, nur ja nicht aufzufallen.
EineFrau, die meistensstumm
blieb. Dem Vater war sie da-
malsgleichverfallen, dennnie-
mand konnte die Caprifischer
so gut pfeifen wie er. Sie ver-
ziehihmviel: dassersoff, dass
er beim Kartenspielen seinen
Lohn undihren Schmuck ver-
lor. Aber nicht, dass er einen
Tripper mit nachHausebrach-
te, als sie mit Robert schwan-
ger war. Das war das Ende.
Walter Müller, Jahrgang

1950, lebt alsfreier Schriftstel-
ler in Salzburg. Er hat bereits
eine stattliche Zahl von Wer-
ken veröffentlicht und viele
Auszeichnungen erhalten. Der
ORFhat Müller völligzuRecht
als „wunderbaren Geschich-
tenerzähler“ bezeichnet. Cha-
rakteristisch für seinen Stil
sind Sätze, deren Lakonik oft
in krassemGegensatz zur Un-
geheuerlichkeit ihrer Aussage
stehen. Sätze, die stutzig ma-
chen, den Lesefluss immer
wieder ins Stocken geraten
lassen: „Es war ein verrücktes
Jahr. Meine Frauließsich von
mir scheiden, die Zeitung, bei
dericharbeitete, wurdeeinge-
stellt, ich erhielt meinen ers-
tenLiteraturpreis. Nichts Welt-
bewegendes, aber immerhin.
Ach ja, mein Vater starb. Ich
las davon in der Zeitung. Ro-
bert Krämer, Maurerpolieri.R.,
55. Ist er das?, fragteich Mut-
ter amTelefon. Dasist er, sag-
tesie.“

Der blinde Spiegel
Fanny ist das jüngste Kind

der Familie Delbast. Der Ab-
stand zu den fünf Geschwis-
ternist groß: Dieanderensind
zehn bis zwanzig Jahre älter
als sie. Der Vater, ein angese-
hener und viel beschäftigter
Arzt, ist bereits fünfzig, und
die Mutter hatte sich schon
auf die Wechseljahre einge-
stellt. „Wir waren dein kleines
Volk, deinunterwürfiges Publi-
kum, aber wir haben euch si-
cher gehindert, euchsozulie-
ben, wieihrgewollt hättet, Ma-
maunddu. Zuviele Menschen
zwischenihr und dir, zu viele
Zeugen. Doch nach außen hin
war alles in Ordnung. Wir wa-
ren das Musterbeispiel einer
einigenundglücklichenkatho-
lischenFamilie.“
DiejüngsteTochter, vomVa-

ter „Nummer sechs“ genannt,
wenn er sie nicht gerade mit
den Namen ihrer Schwestern
anredet, wird oft der Obhut
des Hausmädchens überlas-
sen. Nur zu ihrem Bruder

Schreibwerkstätten
für Kinder und
Erwachsene
mit MonikaFeth
Schreibwerkstatt für Erwachsene
Jeder Mensch kann schreiben. Jeder Mensch kann sei ne
Gedanken, Gefühle und Phantasien ansprechend äußern –
er braucht nur die Gelegenheit dazu, ei n paar Stunden Zeit
und ei ne behutsame Anleitung.
An zwei Abenden sollen Texte entstehen. Kurzgeschichten. Songtexte. Szenen. Märchen. Ge-
dankensplitter. Gedichte. Für jeden gibt es die geei gnete Form, sich auszudrücken. Er muss sie
nur fi nden. Sie brauchen dazu nichts weiter als Schrei bwerkzeug. Alles andere kommt von
sel bst.
Wann und Wo?
AmDienstag, dem18. November und amDonnerstag, dem20. November 2003
jeweils von 19.00 bis 21. 00 Uhr
i mI nfo-Video-Center, 5, avenue Marie-Thérèse, Luxembourg.
Kursgebühr: 40 €.
Teil nehmerI nnenrzahl: min. 12, max. 20 Personen
Telefonische Anmeldung erforderlich (Tel. 4 47 43-340).
Bei der Anmeldung bitte angeben: Kurs 03428, Anmeldeschl uss: 8. 11. 2003
Bitte mitbri ngen: Schrei bwerkzeug

Schreibwerkstatt für Kinder &Co
Schrei ben soll langweili g sei n? Das kann nur jemand sagen, der noch nie versucht hat, über
sei ne Gefühle zu schrei ben und seiner Phantasiefreien Lauf zu lassen.
Wir spielen mit der Sprache und jonglieren mit Wörtern. Wir sammeln I deen und suchen nach
Ei nfällen. Und wie von selbst entstehen Gedichte. Märchen. Lieder. I n jedem Menschen steckt
ei n Geschichtenerzähler. Die meisten wissen es nur nicht.
Bri ngt euren Liebli ngsstift mit. Und gute Laune. Und Neugier. Und Lust auf Worte. Alles andere
fi ndet i hr hier.
Die Schreibwerkstatt richtet sich an Ki nder mit Schreibpartner. Schreibpartner können Eltern,
Großeltern, Tanten, Onkel oder andere Erwachsene sein.
Wann und Wo?
AmSamstag, dem22. November 2003 von 10.00 bis 17. 00 Uhr (von 12. 00 bis 14.00 Uhr
ist ei ne Pause vorgesehen)
i mI nfo-Video-Center, 5, avenue Marie-Thérèse, Luxembourg.
Alter der Ki nder: 8 bis 11 Jahre (6. Schuljahr)
Kursgebühr: 60 €pro Paar (1 Ki nd + 1 Erwachsener)
Während der Pause besteht die Möglichkeit i mI nfo-Video-Center gemei nsamzu essen.
Unkostenbeitragfür das Mittagessen (Getränke + Nachtisch i nbegriffen): 7 €pro Person.
Teil nehmerzahl: min. 14 Personen, max. 20 Personen (bei Nichterreichen der Mindestzahl
muss der Kurs abgesagt werden)
Telefonische Anmeldung erforderlich (Tel. 44 743 340).
Bei der Anmeldung bitte angeben: Kurs 03429(Kurs ohne Mittagessen)
Kurs 03430(Kurs mit Mittagessen), Anmeldeschl uss: 8. 11. 2003
Bitte mitbri ngen: Schrei bwerkzeug

Monika Feth, geboren 1951 i n Hagen (D). Nach ihremliteraturwissenschaftlichen Studi umar-
beitete sie als Journalisti n. Heute lebt sie als frei berufliche Schriftstelleri n mit i hrer Familie i n
ei nemklei nen Dorf i n der Nähe von Köl n.
Sie hat bisher 25 Bücher für Kinder, Jugendliche und Erwachsene veröffentlicht, von denen vier
verfil mt wurden (unter anderem "Die blauen und die grauen Tage" mit I nge Meysel i n der
Hauptrolle). I hre Bücher wurden in 13 Sprachen übersetzt.
Monika Feth schreibt für den Rundfunk und fürs Fernsehen. I n i hren Lesungen, Vorträgen und
Schrei bwerkstätten sucht sie den Kontakt zu i hren LeserI nnen.
Monika Feth kommt bereits zumdritten Mal nach Luxemburg. Neben den beiden Schrei bwerk-
stätten wird sie während ihres Aufenthaltes vom 17. bis 23. November auch wieder auf Lese-
tour durch verschiedene Schulen gehen.
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WILFRIEDSTEINER

Coleridge und der Kuss
der Cerridwen

Ein Universitätsprofessor,
eine Frau mit vielen

Gesichtern und dievom
Opiumrausch geprägte

Welt Coleridgesvereinen
sichin diesemWerk
Steinerszu einer
Art modernem

Bildungsroman, in
demsich der Protagonist
verliert und sozu sich

selbstfindet.

Wilfried Steiners Roman er-
scheint auf denerstenBlickei-
neeherkonfuseAngelegenheit
zusein, weshalbdieRezensen-
tin demWerk mit einemgerüt-
telt Maßan Skepsis entgegen-
trat. In der Ankündigung ist
von einem "Romantikthriller"
die Rede, in dem versucht
wird, die "Geschichte einer
Obsession" nachzuzeichnen,
und zwar in Verbindung mit
Coleridge, demDichter der Ro-
mantik schlechthin. Hauptfi-
gur des Werks ist der Wiener
Anglistikspezialist Alexander
Markowitsch, der ein eher be-
schauliches Leben als Profes-
sor führt und dessen Freizeit-
beschäftigungen sich haupt-
sächlich auf den Genuss von
Gaumenfreuden reduzieren.
Als er dieFreundinvon Martin
kennen lernt, einem Studen-
ten, der gerne über Coleridge
promovieren möchte, gerät
sein bis dato ereignisloses Le-
benvölligaus denFugen.
Zwischen ihmund der jun-

gen Frau entwickelt sich eine
Art Komplizentum, die vor al-
lemdarauf beruht, dass Anna
ein eher undurchschaubares
und zwielichtiges Spiel mit
ihmzu treiben scheint. Träu-
me, dievonUngeheuern, einer
mysteriösen weiblichen Krea-
tur und einemimmer wieder-
kehrenden Arbeitszimmer be-
völkert werden, beginnen Mar-
kowitsch heimzusuchen. Sein

Schicksal scheint mit demdes
englischen Dichters unauflös-
lich verbunden zu sein: Cole-
ridgeerlebte 1797 –1798, also
vor gut zweihundert Jahren,
sein produktivstes Jahr, in
demer drei Meisterwerke der
englischen Lyrik verfasste:
The Rime ofthe Ancient Mari-
ne, KublaKhan undChristabel.
Danach erschienen noch eini-
ge erwähnenswerte Gedichte,
doch das Rätsel umdieses ei-
ne Jahr voller Kreativität und
derenUrsprungführteimLau-
fe der Zeit zu zahlreichen Er-
klärungsversuchen, die das
Geheimnis indes nie vollstän-
dig lüften konnten. Marko-
witschverstrickt sichalsoim-
mer mehr in seine Obsession
für Annaundseinerauscharti-
gen Träume und begibt sich,
auf Annas Rat hin, nach Eng-
land, umdas ominöse Zimmer
zu finden, das ihmin seinen
Träumenerscheint.
Der Roman lässt viele Fra-

genoffenundbietet viel Raum
für Spekulationen und Inter-
pretationen – es handelt sich
also umeine reichhaltige Ge-
schichte. Der Autor wechselt
gekonnt zwischen zwei Epo-
chen und Handlungen, näm-
lich Markowitschs Erfahrun-
genund Coleridgesleidvollem
Leben. Viele interessante In-
formationen über den engli-
schen Autor werden anhand
von verschiedenen Quellen,

wie z.B. Tagebuchnotizen sei-
ner Zeitgenossen, an die Le-
senden gebracht, und das auf
eine amüsante Weise. Wilfried
Steiner schwankt zwischen
poetischbeeindruckendenNa-
turbeschreibungen und um-
gangssprachlichen Passagen,
diegeprägt sindvonSelbstiro-
nie und Zynismus, gemischt
mit einer Prise Metaphysik. Er
meistert es, verschiedene sig-
nifikante Details zu einem
Puzzle zusammenzufügen und
seine LeserInnenamEndesei-
nes Werkes zum Anfang des
Rätsels zurückzuführen. Einzi-
ger Minuspunkt bei der gan-
zen Angelegenheit sind die
dann dochetwas zu metaphy-
sischen Verstrickungen am
Schluss, wo der Autor in i m-
mer schnelleren Tempo das
Rätsel umColeridge und Mar-
kowitschaufzulösenversucht.
Ein empfehlenswerter Roman
(mit Hintergrundinformatio-
nen für Anglophile) für alle,
die an einer Geschichte über
Leidenschaft, Sehnsucht und
(Über-) Natürlichem Gefallen
finden.

Estelle Malané

WilfriedSteiner: Der Weg
nachXanadu, Roman
Insel VerlagFrankfurt
2003, 250S., 19,90 €.

YANN MARTEL

Würden SieIhre Kajüte
mit einemTiger teilen?

Pi Patel wächst imsüdindi-
schen Pondicherry als Sohn
eine Zoodirektors inmitten ei-
nes Paradieses auf Erden auf.
Er erwacht mit dem Brüllen
der Löwen, lässt sich von ei-
nem Orang-Utan lausen und
lauscht bei Sonnenuntergang
denGesängender Vögel. Doch
das wahre Leben hält Einzug
in diesemGartenEden, als Pis
Vater aus politischen Gründen
beschließt, denZoozuverkau-
fen und mit seiner Familie
nach Kanada auszuwandern.
Die Familie schifft sich auf ei-
nemjapanischenFrachter ein,
der schließlich infolge einer
Explosion sinkt. Pi hat Glück-
er schafft es auf ein Rettungs-
boot. Weniger Glück hat er al-
lerdings mit seinen Reisege-
fährten: ein verletztes Zebra,
eine Tüpfelhyäne, die sich an
Bordversteckt hat, ein Orang-
Utan und ein riesiger bengali-
scher Tiger, den er in einem
unüberlegten Moment selbst
an Bord holt. Nach einer 227
Tage dauernden Odyssee,
währendder Menschund Tier
mit Seekrankheit, Hunger,
Durst, Überlebensängstenund
so manch unglaublichem

Abenteuer konfrontiert wer-
den, strandet Pi schließlich
mit demTiger in Mexiko. Wie
ist esihmgelungen, mit dieser
Bestie an Bord des nur 16
Quadratmeter großen Ret-
tungsboots zuüberleben?
Yann Martel ist einfantasti-

scher Geschichtenerzähler. Er
schreibt äußerst unterhalt-
sam, dochdurchaus mit philo-
sophischemTiefgang. AmEn-
de wartet er noch mit einer
überraschend skurrilen Wen-
dungauf. Der Romanlässt ver-
schiedene Lesarten zu: Man-
che werdenihnals spannende
Abenteuergeschichte über ei-
nenSchiffbrüchigensehen, an-
dere als intelligente philoso-
phische Abhandlung über das
Verhältnis zwischen Mensch
und Tier und den Glauben als
Grundfestedes Lebens.
Apropos Glauben: Das Einzi-

ge, was mich bei der Lektüre
gestört hat und was ich auf
Dauer etwas ermüdend gefun-
den habe, war das moralisie-
rende Eintretendes Autorsfür
die Religion. Andererseits ist
es geradeinZeiten wie diesen
ein schöner Gedanke, dass er
Pi zu einem praktizierenden

Hindu, Moslem und Christen
gemacht hat - schließlich will
er doch nur Gott lieben. Zum
Schreienkomischist die Anek-
dote, als Pi bei einem Sonn-
tagsspaziergang mit seinen El-
ternseinendrei religiösenLeh-
rern- demPandit, demImam
und dem Priester - über den
Wegläuft undjeder vonihnen
Anspruch auf seine Seele er-
hebt.
Yann Martel wurde für die-

sen (seinen dritten) Roman
von der internationalen Kritik
mit Lob überhäuft und sogar
mit demrenommiertenBooker
Prize 2002 ausgezeichnet. Die-
sen Empfehlungen habe ich -
abgesehen von einemgroßen
Lobfür dieÜbersetzer, dieihre
bisweilen sicher vertrackte
Aufgabe meisterhaft bewältigt
haben, - nichts hinzuzufügen.

GudrunHaller

Yann Martel: Schiffbruch
mit Tiger, Romanaus
demEnglischen("Lifeof
Pi", AlfredA. Knopf,
Toronto2001)von
ManfredAllié und
Gabriele Kempf-Allié, S.
FischerVerlagFrankfurt
amMain2003, 384S.,
19,90 €.

FRIDOLIN SCHLEY: Schwi mmbadsommer
(sk) - Der Münchner Fri doli n Schley, Jahrgang 1976, hat für sei nen
Erstli ng "Verl oren, mei n Vater” etliche Preise ei ngehei mst, u.a. den
Bayerischen Literaturförderpreis. Sei n neuestes Buch

enthält fünf sehr unterschiedliche Erzähl ungen, die durch
kurze Sequenzen unterbrochen werden, i n denen Schleysei nen Vater
i n allen möglichen Rollen erstarken lässt –als Tecumseh, Al bert Ca-
mus oder James Dean beispielsweise. Sei ne Erzähl ungen hi ngegen
thematisieren ei ne schier unerschöpfliche Fl ut von Gebieten: Puber-
tät, Abitur und Tod eines Mitschülers, der Krieg i m ehemali gen Ju-
goslawien, Kunst und Musik, Sport und vor allemTennis, Deutsch-
landvor und nach der Wende undvieles mehr. Schleykann auffallend
gut erzählen, daran besteht gar kei n Zweifel, aber so recht festlegen
mag man sich nach der Lektüre des nicht. Die
nahezu kritikl ose Verehrung des Herrn Papaist –wenn auchtrendy–
fast schon irritierend, etwas mehr Distanz zum alten Herrn würde
nicht schaden. Diese Distanz fi ndet sich dann i n den anderen Ge-
schichten wieder, wo sie stört, denn diese si nd zwar brillant erzählt,
aber schon fast ei n bi ßchen aseptisch. Da tut nichts weh, da geht
nichts wirklich schief, da berührt es ei nen nicht. Wie kann es sei n,
dass ei n so frisch der Adoleszens Entwachsener so ohne jedes Lei-
den über ebenjene Zeit berichtet?Fazit: Er kann was, aber er kann es
besti mmt noch besser!

Wenn Sie dieliterarischen Aktivitäten von"Lieszeechen"
(Lesungen und ExLibris) unterstützen wollen,
werden Sie einfach Mitglied des Vereins.

Es genügt, Ihren Beitrag ab 15 €
auf das Postscheckkonto
LU33 1111 1260 7269 0000

"Lieszeechen asbl" zu überweisen.

Die atemberaubenden
Abenteuer eines

schiffbrüchigenJungen,
der monatelang mit

einembengalischen Tiger
in einemRettungsboot
auf demPazifischen

Ozeantreibt.

Alexander Gorkow: Kalbs Schweigen
(nre) - Der Klappentextliest sich viel versprechend: Ei n ständi g quas-
sel nder Talkmaster verstummt mitten i n ei ner Live-Sendung, sei ne
Zunge schei nt urpl ötzlich wie gelähmt. Dadurch verunsichert er nicht
nur Gäste und Publikum, sondern auch sei n Teamund sei ne Familie.
Während die Fachärzteratl os si nd, stürzen sich die Medien begeistert
auf sei nen Fall. Als LeserI n freut man sich auf ei ne Realsatire, doch
der Ei nstieg i n das Buch beginnt flau. Der Protagonist Kal b erweist
sich als selbstgefälli ger, hysterischer, hypochondrischer Unsympath,
dem man als LeserI n gerne schon viel früher das Reden verbieten
möchte. Die Schil derung der Talkshow, i n der alle Gäste nur i hre Sta-
tements abgeben undansonsten ständi g anei nander vorbeireden, bil-
den den Höhepunkt des Romans, der dann aber wieder still vor sich
hi n plätschert. Schade eigentlich, denn die I dee zu diesem Buch ist
reizvoll. Lei der fehlt es amnöti gen Biss, umes als Satire bezeichnen
zu können. Ei n sorgfälti geres Lektorat hätte demRoman sicher nicht
geschadet, darauf weisen nicht zuletzt auch ei ni ge stilistische Fehler
hi n.

He

ALAIN DE BOTTON: Reisen auf den Spuren
großer Persönlichkeiten
(gh) –Alai n de Botton will mit sei nem Buch
aufzeigen, wie man richti g reist. Sei ne Betrachtungen zum Thema
sindi n Kapitel gegliedert, i n denen er die verschiedenen Aspekte des
Reisens beleuchtet: Abreise (Erwartungen, Reisestati onen), Gründe
für das Reisen (das Exotische, Wissbegierde), Landschaften (Land
und Stadt, das Erhabene), Kunst (Kunst, die die Augen öffnet, die Er-
langung des Schönen) und schließlich Rückkehr (Gewöhnung).
Durchjedes Kapitel begleitet uns ei n anderer berühmter Reiseführer,
etwa Charles Baudelaire, Edward Hopper, Gustave Flaubert und Vi n-
cent van Gogh. Dazwischenfi nden sich eigene Reiseberichte des Au-
tors. Ill ustriert ist das Ganze mit Abbil dungen von Kunstwerken und
Fotos aus dempersönlichen Fundus von de Botton.
So entsteht ei nfaszi nierendes Buch, das unterhält, bil det und die un-
bändi ge Lust weckt, ei ne Reise anzutreten. Aber eigentlich geht es de
Botton umweit mehr: I mGrunde handelt es sich umei ne phil osophi-
sche Abhandl ung darüber, dass ei n Ortswechsel –und sei es an den
paradiesischsten Ort – uns dem Glück kei nen Schritt näher bri ngt,
solange wir unsere alten Verhaltens- und Denkmuster i m Reise-
gepäck haben.
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JEFFREYEUGENIDES

Zwittrig
"Fünf Minuten auf der

Welt, und schon melden
sich dieThemen meines
Lebens- Zufall und Sex."

Wohl wahr: Das schöne,
gesunde Mädchen, demder al-
terssichtige Dr. Philobosian
1960 auf die Welt verhilft, ent-
puppt sich 1974 als Junge.
Zumdritten Mal geboren wird
Cal Stephanides, Ich-Erzähle-
rIn des bemerkenswerten
neuen Romans von Jeffrey
Eugenides, i mJahr 2001. Mit
einundvierzig beschließt Cal
nämlich, von der Odyssee des
Gens zuerzählen, das sich bei
seiner vonInzucht gezeichne-
ten Familie eingenistet hatte.
Womöglich könnte er damit
zum berühmtesten Herma-
phroditenaller Zeiten werden.
Auf dieSeite578desStandard-

werks "Genetik
und Vererbung"
von Dr. Peter Luce
hat er es bereits
geschafft …
Middlesex ist

die Geschichte
von der atembe-
raubenden Achter-
bahnfahrt eines
Gens. Vorzweihun-
dertfünfzig Jahren
verursachten die
Biologiegötter bei
einem von Cals
Vorfahreneine Mu-
tationauf Chromo-
somfünf. Das mu-
tierte Gen wurde
über die Genera-
tionen weitergege-
ben und lande-
te schließlich in
einem kleinasiati-
schen Bergdorf

hoch über dem Olymp bei
Cals Großeltern. "Es wurde in
einer brennenden Stadt einge-
schlossen und entrann mit
schlechtem Französisch. Bei
der Überquerung des Ozeans
täuschte es eine Liebesge-
schichte vor, umkreiste das
Deck eines Schiffs und liebte
in einem Rettungsboot. Es
kriegte die Zöpfe abgeschnit-
ten. Esfuhr mit demZug nach
Detroit und zogin ein Hausin
der Hurlbut Street; es befragte
Traumbücher und machte ei-
ne unterirdische Schummer-
kneipe auf, es fand Arbeit in
Tempel Nr. 11 (…), i mmer vor-
wärts, i mmerin Hetze."
Eugenides‘ packende Ge-

schichtslektion, die bei der
kleinasiatischen Katastrophe
beginnt, beschreibt den Weg
einer griechischen Einwande-
rerfamilie in den USA über
mehrere Generationen hin-
weg. Das Festhaltenandenal-
ten Bräuchen und die mehr
oder weniger gelingenden In-
tegrationsbemühungen wer-
den ebenso thematisiert wie
die Arbeitsbedingungeninder
amerikanischen Autoindustrie
und die Rassenunruhen in
den sechzigerJahrendesletz-
ten Jahrhunderts. Eingebet-
tetin diese Chronik, schildert
Jeffrey Eugenides die Ver-
wandlung des Mädchens Cal-
liope in den Jungen Cal. Dr.
Luce, Spezialist für sexuelle
Störungen und geschlechtli-
che Identität, der Cal eine
weibliche Identität attestiert,
schlägtihrenElterneinenklei-
nenchirurgischen Eingriff vor,
um die Genitalien der Vier-
zehnjährigen zu "vollenden".
Cal ist völlig verstört. In der
Nacht vor der Operation ge-
langt sie zu der Erkenntnis,
dasssieeinJungeist. Umallen

Beteiligten weiteren Kummer
zu ersparen, beschließt der
Teenager, zu fliehen, um sich
mit seiner neuenIdentität ver-
traut zu machen...
Jeffrey Eugenides, wie Cal

1960in Detroit/Michigangebo-
ren, lebt heute in Berlin. Sein
erster Roman, "Die Selbst-
mord-Schwestern" ("The Vir-
gin Suicides"), erschien 1993
und wurde inzwischen von
Sofia Coppola verfilmt. Auch
Middlesexdürfteaufgrundsei-
ner erzählerischen Fülle einen
faszinierenden Fil mstoff abge-
ben. Der von Eike Schönfeld
bestens übersetzte Romanbie-
tet über weite Strecken höchs-
ten Lesegenuss voller Tempo
und Sprachwitz. Eugenides
versteht sein Handwerk und
spinnt seinen Erzählfaden be-
harrlich bis zum Schluss,
wenngleich er an manchen
Stellen über das Ziel hinaus-
schießt und sich verheddert.
Gleichwohl lohnt die Lektüre
dieses spannendenRomans al-
lemal. Und dass weniger oft
mehrist, belegt der Autorinal-
lenPassagen, dievonder aktu-
ellen Befindlichkeit des Erzäh-
lers handeln: Dort gibt sich
Eugenides nämlich ungewohnt
wortkarg.

Angela Wicharz-Lindner

JeffreyEugenides:
Middlesex, ausdem
Englischen("Middlesex",
Farrar, Strausund
Giroux, NewYork2002)
vonEikeSchönfeld,
Rowohlt VerlagReinbek
2003, 288S., 24,90 €.

WALTERKIRN

Bitteanschnallen!
Vombodenlosen Dasein

der Vielflieger,
Meilensammler und

anderer komischer Vögel
erzählt Walter Kirnin

diesemungewöhnlichen
Roman

RyanBinghamverdient sein
Geld- sehrviel Geld- mit CTC-
Career Transition Counseling.
Das heißt imKlartext, dass er
wegrationalisierten Führungs-
kräftendie positivenSeitenih-
res beruflichen und oft auch
sozialen und privaten Abstur-
zes gebetsmühlenartig ein-
bläut.
Die allseits schlechte wirt-

schaftliche Lage macht den
35-Jährigeninganz Amerikazu
einem gefragten Mann - und
damit zum notorischen Viel-
flieger. Inzwischen hat Ryan
seine Wohnung gekündigt,
dennerlebtinairworld, d.h. in
Fliegern und auf Flughäfen.
Nun steht er mit seinemFlug-
planfür MontagbisFreitagvor
der wichtigsten Woche seines
Lebens: Er wird als zehnter
Fluggast "seiner" Fluggesell-
schaft die magische Grenze
voneiner Million Bonusmeilen
erreichen. Die Woche muss er
noch vollfliegen, dann ist es
soweit, dann kündigt er, dann
wird alles anders. Und dann
geht alles schief. Termine plat-
zen, Flugzeuge bleibenamBo-
den, seineAirlinegerätfinanzi-
ell ins Trudeln, seine kleine
Schwester braucht Hilfe, selt-
sameDingegeschehen mit sei-
nem Gepäck, die Kreditkarte
wirdgesperrt, undvonseinem

Bonusmeilenkonto werden
Langstreckenflüge nach Über-
see gebucht. Es werden Ha-
cker hinter den Aktionen ver-
mutet, aber Ryan hat noch ei-
nen anderen Verdacht und
wird angesichts seiner davon
schwimmenden Felle zuneh-
mendnervös.
Walter Kirn hat mit seinem

indenUSAviel beachtetenRo-
man eine bitterböse Satire
über die globalisierte Ge-
schäftswelt verfasst. Schier al-
les aus demLebendieser Spe-
ziesist absurd- von denFlug-
plänen mit mehreren Starts
und Landungen pro Tag über
dieAbkürzungen, diesiefüral-
les Mögliche benutzen, bis hin
zu den Bezeichnungen für ih-
ren Status als Kunden von
Fluggesellschaften, Mietwa-
genfirmen und Hotelketten.
Sie entwickeln Strategien für
die Kontaktaufnahme zu den
Sitznachbarn, sind mit dem
Bodenpersonal der wichtigs-
ten Knotenpunkte, an denen
sie immer wieder umsteigen,
bestens bekannt, bevorzugen
bestimmte Lounges amBoden
und Getränke in der Luft. Un-
trennbar damit verbundenist
das fast krankhaft anmutende
Feilschen um Bonusmeilen,
das ein Umsteigen auf andere
Unternehmen erfolgreich ver-

hindert. Die Krönung ist je-
doch die tiefe Sinnlosigkeit
dieser Hin- und Herjetterei,
sind Pseudogespräche mit
Menschen, die, ebenso fertig
wieRyan, ebensoheftigsotun,
als sei dem nicht so. Walter
Kirn arbeitet diese Absurditä-
ten, die bodenlose Leere i m
Luftraum über Amerika, die
Beziehungslosigkeit und-unfä-
higkeit bis an die Schmerz-
grenze heraus. Was sich zu-
nächst noch mit einem
Schmunzeln locker-leicht kon-
sumierenlässt, ni mmt schließ-
lich albtraumhafte Züge an
und mündet bei den Protago-
nisten des Romans - geradezu
zwangsläufig - in krankhafte
Verhaltensweisen. Wenn auch
sehr auf amerikanische Cha-
raktere und Verhältnisse ge-
münzt, wirft dieses scharfsin-
nige Buch ein düsteres Licht
auf die glänzende Business
Class der Geschäftswelt, die
plötzlichsehr viel weniger ele-
gant undstattdessenunerwar-
tet erschreckend und absto-
ßend daherkommt; eine faszi-
nierende und nachdenklich
sti mmendeLektüre!

Suzanne König

WalterKirn: Mr.Bingham
sammelt Meilen("Upin
the Air", RandomHouse
NewYork), ausdem
Amerikanischenvon
HenningAhrens, Verlag
Kiepenheuer &Witsch
Köln2003, 319S., 19,90 €.

KADER ABDOLAH: Die Gehei me Schrift
(sk) - I n diesemRoman erzählt Esmail sei ne Geschichte: Als Sohn ei-
nes armen, taubstummen Teppichflickerskommt er zur Welt, schließt
sich als Student der Protestbewegung gegen den Schah und später
der gegen Chomeini an und muss schließlich nach Amsterdamflie-
hen. I n sei nemspärlichen Gepäck befi nden sich die Aufzeichnungen
sei nes Vaters Agha Akbar, die dieser i n ei ner seltsamen, fast unlesba-
ren Keilschrift niedergeschrieben hat. Aus diesen Aufzeichnungen re-
konstruiert Esmail die Lebensgeschichte sei nes Vaters, parallel dazu
ei n großes Stück der Geschichte Persiens, undschließlich sei ne eige-
ne, die nicht zuletzt ei ne i ntensive Vater-Sohn-Beziehungist. Ebenso
wiei n"Die Reise der leeren Flaschen" mischt Abdolah auchi n diesem
Roman geschichtliche Fakten mit orientalischer Erzählkunst, und es
entsteht schon fast ei n Märchen aus 1001 Nacht, das dieses Mal al-
lerdi ngs ei n wenig überladen daherkommt, denn schon allei n Agha

Akbars Geschichte reicht durch-
aus für ei nen ganzen Roman,
und man hätte den Bogen i n die
Gegenwart nicht vermisst, hätte
es kei nen gegeben. Doch schön
erzählte Geschichten machen
bisweilen nachsichti g, und so
ni mmt man dem Autor diese
Opulenz nicht weiter übel.

B. S. JOHNSON: Ein geräuschloses Leben
(awl) - Albert Angeloist ei gentlich Architekt. Dasich niemandfür sei-
ne Entwürfe i nteressiert, verdi ngt er sich als Aushilfslehrer. Er wird
von Schule zu Schule, von Klasse zu Klasse geschickt, umi mmer
wieder von vorn anzufangen. I mPri nzi pist es egal, wie er sei nen Un-
terricht gestaltet, denn die meisten SchülerI nnen verstehen eh kaum
Englisch. Jenny, sei ne große Liebe, versteht diese Sprachezwar, aber
ungl ücklicherweise nicht i hn. Das Leben spielt Al bert also ziemlich
übel mit, trotz aller Anläufe, es i n den Griff zu kriegen. Daist es nur
l ogisch, wenn es bei nah geräuschlos endet.
Mit liegt, wiederum vorzüglich übersetzt von Regi na
Rawli nson, ei n weiterer Roman des englischen Autors B. S. Johnson
vor (siehe auch ExLibris 5/2002: "Christie Malrys doppelte Buchfüh-
rung"), dessen literarische Experi mente nicht anders als grandi os zu
nennen si nd. Sei n Programmliest sich so: "Ei ne Buchseite ist ei ne
Fläche, auf der ich alle Zeichen unterbri ngen darf, von denen ich an-
nehme, dass sie demamnächsten kommen, was ich zumAusdruck
bri ngen will: deshal b bedieneich mich, soweit es der Gel dbeutel mei-
nes Verlegers und die Langmut meines Druckers erlauben, typogra-
phischer Techniken, die weit über die willkürlichen, engen Grenzen
des konventionellen Romans hi nausgehen." I m vorliegenden Fall
weist daher nicht nur des Verlegers Gel dbeutel, sondern auch das
Buch ei n veritables Loch auf, durch das ei n aufschl ussreicher Blicki n
die Zukunft erhascht werden kann.

Vorankündigungen:
AmDienstag, 25. November,
fi ndet ei ne zweisprachige Lesung mit dem
kubanischen Autor Leonardo Padurastatt
(siehe ExLibris 709/03).

Am Montag, 8. Dezember,
wird die Kri miautori n Felicitas Mayall
i n Luxemburg zu Gast sei n.

Beide Lesungen fi nden jeweils um20 Uhr i m
Art Café (vormals Brasserie des Capuci ns)
statt.
Ausführlichere Ankündigungen i n der nächsten
ExLibris-Ausgabe.
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SUSANNE ALBERTI: Fausts Gretchen
(em) - Wer kennt i hn nicht, Goethes Faust, den skrupell osen, allzu
menschlichen, von unerschöpflichen Wissensdrang angetriebenen
Gelehrten, der ei nen Pakt mit dem Teufel schließt und ei ni ge Men-
schen i ns Verderben lenkt um dann schließlich doch erl öst zu wer-
den? Ei nes dieser "Opfer" ist Gretchen, die geschwängerte klei nbür-
gerliche Magd, die i n dem Klassiker ei ne eher zweitrangi ge Rolle
spielt. Genau diesist der Ausgangspunkt von Susanne Alberti, diei n
i hremRoman Gretchen die ganze Tragödie ausi hremBlickwinkel er-
zählenlässt. Von Gretchens Geburt biszui hremAufenthalti mKerker
alszumTodeverurteilte Kindesmörderi n, führt sie die LeserI nnen auf
ei ner Art Zeitreise durch das Leben ei nes ei nfachen Mädchens i m
achtzehnten Jahrhundert. Mit ei nfachen Mittel n und ei ner gewissen
Portion Zynismus, schil dert die Autori n die Zustände ei ner Gesell-
schaft, i n der das Schicksal von Mädchen schon bei der Geburt be-
siegelt war: Als Betäti gungsfelder bliebeni hnen ei nzi g Kirche, Küche,
Ki nder. Das Buch gewährt i nteressante Ei nblickei n ei ne von Doppel-
moral geprägte Zeit, i n der die persönliche Frei heit der Menschen
stark ei ngeschränkt war.

FRANK RONAN: Zwischen T.Rex und
liebemGott
(gh) - Coorg kommt i mJahr 1968i n ei ner Hi ppie-Kommunei n Eng-
land zur Welt, i n der bei allen wichti gen Entschei dungen das I-Gi ng
befragt wird, streng vegetarische Ernährungsregel n gelten und die
Katze auf ei nem LSD-Tri p hängen geblieben ist. Die Mitglieder der
Kommune si nd sich ei ni g: Das Baby ist der neue Merli n. Bis i hm
Marc Bolan, der Sänger von T. Rex, sei ne Stell ung als Erlöser streiti g
macht. Dann tauchen auch noch sei ne irischen Großeltern auf und
entführen den Sechsjähri gen aus demSündenpfuhl der Kommunei n
i hr heruntergewirtschaftetes Strandhotel i n Irland. Sie verpassen
i hmei nen neuen Namen, ei nen korrekten Haarschnitt undei ne erzka-
tholische Erziehung. I n dieser nur schei nbar normalen Welt wächst
er heran, bisi hn sei nei n den Schoß der Familie hei mgekehrte Mutter
auf die Suche nach dem Heili gen Gral ausschickt.
Die Entschei dungfällt schwer: Werist bornierter, Esoterikfreaks oder
Spießbürger? Diese schräge Geschichte, die zumSchreien komisch
und auch bitterböseist –brilliant übersetzt von Bernhard Robben –,
ist nicht nur für Alt-68er und T. Rex-Fans ei n absol utes Muss!

FELICITAS MAYALL

Toskanafür
Unentschlossene

Vergammelte Leichen
gehörenzu Laura

GottbergsBerufsalltag,
schließlichist sie

Kommissarin bei der
Münchner Kripo. Sie

befasst sich gerade mit
einer ausderIsar

gefischten Toten, alssie
unversehensnachItalien

beordert wird.

Inder Nähevon Montalcino
ist eine junge Deutsche tot
aufgefunden worden. Carolin
Wolf hatte an einemSelbster-
fahrungsseminar in einem
ehemaligenKlosterteilgenom-
men. Die toskanische Kripo
bittet die bayerischen Kolle-
gen umAmtshilfe. Laura Gott-
berg bleiben vierundzwanzig
Stunden bis zur Abreis, denn
Mordfälle dulden keinen Auf-
schub. Auchdannnicht, wenn
man geschieden ist und die
Betreuung der Kinder unddes
hilfsbedürftigen Vaters organi-
sieren muss.
Mit Angelo Guerrini, dem

italienischen Ermittler, ver-
steht sich Laura auf Anhieb.
Der Commissariobittet sie, al-
le Mitglieder der Selbsterfah-
rungsgruppe ausführlich zu
befragen. Die Verhöre, anfangs
wenig ergiebig, ergeben all-
mählich ein klareres Bild: Ca-
rolin Wolf, das Mordopfer,
wird von allen Teilnehmern
als sexuell äußerst freizügige
Person beschrieben. Kathari-
na Sternheim, die Gruppenlei-
terin, räumt ein, weder mit Ca-
rolin noch mit den übrigen
TeilnehmerInnen zurande ge-
kommen zu sein. Da ist bei-
spielsweise der Vorstadtca-

sanova Rolf Berger, der sich
ständig in den Mittelpunkt
drängt. Dann Rosa Perl, eine
krebskranke Malerin, die zu
hysterischen Anfällen neigt.
Krankenschwester Britta Wie-
land und die Angestellte Moni-
ka Raab scheinen eher zurück-
haltend zu sein. Das gilt auch
für den mysteriösen Hubertus
Hohenstein, der nicht das ge-
ringste von sich preisgeben
will. Immerhin ist er höflich
und zuvorkommend, was sich
von Susanne Fischer nicht be-
haupten lässt. Die Finanzin-
spektorin, die jede Mitarbeitin
der Gruppe verweigert, spart
nicht mit scharfzüngigen Be-
merkungen über die anderen
Mitglieder.
Als der nächste Mord ge-

schieht, sinddie beidenErmitt-
ler ratlos und frustriert, aber
auch etwas schuldbewusst.
Nicht nur, dass sie den Haupt-
verdächtigen mit einem Bluff
aus dem Gefängnis geholt ha-
ben, sie habenihre Arbeit auch
für ein paar gemeinsame Stun-
den am Meer unterbrochen.
Wärensieschneller vor Ort ge-
wesen, hätten sie die Tat viel-
leicht verhindernkönnen …
Hinter dem Namen Felicitas

Mayall verbirgt sichdie höchst
erfolgreiche Kinder- und Ju-
gendbuchautorin und Journa-
listin Barbara Veit. Nacht der
Stachelschweineist ihr erster
Kri mi. Mit Laura Gottberg hat
sie eine Kommissarin geschaf-
fen, die auch imrichtigen Le-
ben eine gute Figur machen
würde: eine sensible Frau von
vierundvierzig Jahren, ausge-
stattet mit einer gehörigenPor-

tion Humor und Selbstbe-
wusstsein, aber nicht frei von
Selbstzweifeln, scharfsinnig,
aber nicht arrogant, meist
schlagfertig, aber manchmal
eben doch sprachlos. Die
dunkle Seite der Menschen
zieht sie magisch an, weshalb
sie ihren Beruf nicht missen
möchte, selbst wennerihr oft
viel zu wenig Freiraumlässt.
Felicitas Mayall ist nicht nur
darangelegen, einen spannen-
den Plot vor bayrisch-toskani-
schem Hintergrund zu entwi-
ckeln; ebenso plastisch arbei-
tet sie die handelnden Perso-
nenihres Krimis heraus, deren
Sorgen und Sehnsüchte viele
LeserInnen teilen dürften. Be-
sonders zulobensind Mayalls
authentische Dialoge. Nicht al-
len AutorInnen gelingt es so
gut wieihr, für jede Personin
jeder Situation das rechte
Wort zu finden. Kurzum, ein
Krimi, der sich sehen lassen
kann- nicht nurinBayernoder
der Toskana!

Angela Wicharz-Lindner

Felicitas Mayall: Nacht
derStachelschweine,
KindlerVerlagMünchen
2003, 383S., 19,90 €.

MARIAMNOTTEN/ERICAFISCHER

StarkeFrauen
Zugegeben, der Titel des

Buches Ich wählte die Frei-
heit klingt ein wenig reiße-
risch, doch was dieExil-Afgha-
nin Mariam Notten, unter-
stützt von Erica Fischer
("Aimée und Jaguar", 1994),
darin berichtet, liest sich ab-
solut aufschlussreich. Notten
erzählt in ihrem Buch nicht
nur vom Leben der afghani-
schen Frauen, sondern auch
von der wechselvoller Ge-
schichtediesesLandes. Afgha-
nistanist viel facettenreicher,
als es sich EuropäerInnen, de-
ren Weltbild weitgehend
durch die Berichte über die
Talibangeprägtist, vorstellen.
Ich-Erzählerin Malalai be-

ginnt ihr Buch mit einem Be-
richt über den Tod ihrer Ur-
großmutter Hossai vor etwa
100 Jahren. Allein aufgrund
des Verdachtes der Untreue
wird sie von ihrem Ehemann
erschossen, der diesen Mord
als Unfall tarnt. Erst viele Jah-
re später gelingt es ihren be-
reits verheirateten Söhnen,
auchanihremvermeintlichen
Liebhaber Rache zu nehmen.
Umanschließend nicht selbst
wieder zum Opfer der Blutra-
che zu werden, fliehen sie mit
ihren Familien und demalten
Vater nachKabul.
Jahre später begeht dort

wiederum Golghotai, die
Schwiegertochter Hossais, ei-
nenals Unfall getarnten Mord,
umihre tatsächliche Untreue
zuvertuschen. ZudiesemZeit-

punkt steht ihre Tochter Pari
längst i m Mittelpunkt des Le-
bensihres Vaters. Er bringtihr
nicht nur LesenundSchreiben
bei, sondern nimmt sie auch
an Orte mit, die sonst nur
Männern vorbehalten sind.
Dadurch entwickelt sich Pari
zu einer außergewöhnlich
selbstbewussten Frau. Sie
kämpft sich durch sämtliche
Instanzen, umeiner arrangier-
ten Heirat zuentgehen. Als sie
ihren Prozess verliert, fügt sie
sichundheiratet denihrzuge-
dachten Mann. Das Paarist so-
gar recht glücklich miteinan-
der, bis dererstgeboreneSohn
verunglückt. DaPari fürseinen
Tod verantwortlich gemacht
wird, ist sie ständigen Anfein-
dungen ausgesetzt. Um sich
diesen zu entziehen, kehrt sie
zu ihrer Mutter zurück und
widmet sichdort sieihrenbei-
den Töchtern. Sie erzieht sie
ganz bewusst zuRebellinnen.
NachParis Todversorgt die

erst 16jährige Tochter Malalai
ihrejüngereSchwester. Eigent-
lich aber strebt Malalai nach
mehr Freiheit. Sie ergreift da-
her die erstbeste Gelegenheit
und lässt sich in Berlin zur
Krankenschwester ausbilden.
Ihrer Rückkehr von dort ent-
zieht sie sich durch eine fin-
gierte Heirat. Dadurch hat sie
später die Möglichkeit, ihre
Schwester und deren Kinder
zusichzuholen.
Erst mit dem selbstbe-

stimmten Leben ihrer Nichte
Zunysieht Malalai endlich die
Vorstellungen der früheren
Frauengenerationen verwirk-
licht.
Nottens Buchbesticht mehr

durch seinenInhalt als durch
seineSprache. Stilistischnicht

i mmer ganz sicher, fesselt es
durch seine gelungene Mi-
schung aus Familienchronik,
Reisebericht und Zeitge-
schichte. In recht lakonischen
Sätzen berichtet die Autorin
vomLebenunddemDurchset-
zungsvermögen der unter-
schiedlichen Frauen, die auch
immer von den jeweiligen ge-
sellschaftlichen und politi-
schen Machtverhältnissen
mitbestimmt werden. Beson-
ders gut gelingen Notten die
Passagen, die von Pari han-
deln, derFrau, diesichamhef-
tigstengegendie bestehenden
Normen auflehnt und ihren
Töchtern auf diese Weise den
Weg in die Selbstverwirkli-
chungbereitet.
Für uns faszinierend sind

auch die Erfahrungen, die
Malalai als Neuankömmlingin
Berlin macht. Für dieEinheimi-
schen selbstverständliche Si-
tuationen werdenvonihr häu-
fig ganz anders wahrgenom-
men und beurteilt. Diese neue
Sicht auf dendeutschenAlltag
und der Vergleich mit demLe-
ben in Afghanistan sti mmt
manchmal recht nachdenk-
lich. Eingereist in das ver-
meintliche Paradies, merkt
Malalai bald, dass auch hier
Autorität und Statusdenken
herrschen. ImKrankenhauser-
fährt sie, wiekalt mit denPati-
enten und deren Sterben um-
gegangen wird. Spätestens der
Kontakt mit der Ausländerbe-
hörde lässt ihr verklärtes
Deutschlandbild ins Wanken
geraten.

NellyRech-Eirich

Eine afghanische
FamilienchronikausSicht

der Frauen.

MariamNotten/Erica
Fischer: Ich wählte die
Freiheit, Geschichteeiner
afghanischenFamilie,
Carl HanserVerlag
München2003, 288S.,
19,90 €.

Christoph, demNächstälteren,
entwickelt Fanny eine engere
Beziehung. Von ihm erfährt
sie, wieesfrüherinderFamilie
zugegangen ist. Sie erfährt,
dass alles schon mal dagewe-
senist, ihre Ungezogenheiten,
ihre Verfehlungen. Ihre Kind-
heit ist „ein alter Hut“. Nur
dass sie imGegensatz zu den
Geschwistern niemanden hat,
mit demsie ihre Kümmernis-
se teilen kann. Der Mutter,
von der sie sich abgelehnt
fühlt, würdesiesichnieanver-
trauen.
So wenig Notiz der Vater ge-

wöhnlich von Fanny nimmt,
bei manchenAnlässendarf sie
nicht fehlen. Das gilt ganz be-
sonders für das Urlaubsfoto,
das alle Mitglieder der Familie
am Strand zeigt. Eines Som-
mers vermisst der Vater seine
Jüngste beim Abzählen fürs
Foto. Ihr blauer Hut dümpelt
auf demMeer. Ihmbleibt gera-
de noch Zeit, die Tochter vor
demErtrinkenzuretten.
Eines Tages verfällt Fanny

auf eine andere Idee, um die
Aufmerksamkeit des Vaters zu
wecken. Für seine Patienten
ist er schließlich i mmer da.
Also wird die Tochter krank.
Ohne es zu wissen, gelingt es
ihr, einerheumatoide Arthritis
zu simulieren. Ein Jahr lang
bleibt Fanny ans Bett gefes-
selt; sieben weitere Jahre er-
hält sie Antibiotika-Spritzen.

Aber nicht vom Vater, denn:
„Ein Arzt behandelt seine Fa-
milie nicht.“
Der Vater ist selbst oft

krank. Seit demKrieg, alserei-
nen Granatsplitter abbekom-
menhat, leidet er unter Migrä-
ne. Doch diese Verletzung ist
nicht der einzige Grund für
seine Anfälle. Tiefer als der
Splitter sitzt der Tod des Bru-
ders i m Kopf des Vaters. Er
hatte Emile, der an seiner Sei-
te in den Krieg gezogen war,
nicht rettenkönnen.
Véronique Olmi erzählt ihre

Geschichte aus der Sicht der
fünfzigjährigenFanny, diesich
umihreninzwischen hundert-
jährigen Vater kümmert. Ob-
wohl sie den Mann ihres Le-
bens nun ganz nah bei sich
hat, bleibtihr größter Wunsch
unerfüllt: vom Vater wahrge-
nommen zu werden. Nach
„Meeresrand“ (siehe ExLib-
ris10/2002)ist Nummersechs
der zweite Roman der 1962 in
Nizza geborenen Autorin, die
vor allem sehr erfolgreiche
Theaterstücke schreibt. Auch
diesmal stellt sie wieder ihr
Können unter Beweis, mit we-
nigen Worten, aber einemun-
trüglichemSinnfür Dramatur-
gie, eine ganze Lebensge-
schichte zu erzählen. Ein
spannendes Psychogramm,
das von Sigrid Vagt stilsicher
ins Deutscheübersetzt wurde.

Angela Wicharz-Lindner
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